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Indonesien

Der Dalang läßt 
die Puppen tanzen

von Eva König

Indonesien, eine deutsche Angelegenheit? Das deutsch-indonesische 

Herrschaftsbündnis der »Neuen Ordnung« aus der Geschichte betrachtet

I
n einer deutschen Stadt, im Okto­

ber 1994, berichtet ein Student 

aus Jakarta vor einer kleinen inof­

fiziellen Gesprächsrunde aus Vertre­

tern politischer Parteien über die 

schweren Menschenrechtsverletzun­

gen durch die Militärregierung Indo­

nesiens. Rachland Nashidik ist stell­

vertretender Vorsitzender der Men­

schenrechtsorganisation »Yayasan 

Pijar«, mehrere seiner Mitstreiter sind 

wegen »Majestätsbeleidigung* bzw. 

»Subversion« angeklagt oder sitzen 

bereits im Gefängnis. Einer der deut­

schen Teilnehmer, Landtagsabge­

ordneter (und mittlerweile in hoher 

Position), bezweifelt schlicht den 

Wahrheitsgehalt von Rachlands In­

formationen: »Das würde unser 

Kanzler nicht zulassen!« — Januar

1999. Die Autorin wird zufällig Zeugin 

eines Gesprächs zwischen zwei 

Bankiers über optimale Kapitalanla­
gen im Ausland, für die Diktaturen die 

größte Sicherheit gewährleisten, was 

ihnen ein amerikanischer Bestseller 

offenbar bestätigt hat. — April 1999. 

In einem Zeitungsinterview beklagt 

sich Olaf Henkel, Vorsitzender des 

Bundes Deutscher Industrie (BDI), 

über die Einschränkung der Freiheit 

durch zunehmende Forderungen aus 

dem Sozial- und Arbeitnehmerbe­

reich. — Es handelt sich um Meinun­

gen aus Politik, Finanzwelt und In­

dustrie. Im folgenden sollen Blicke 
hinter den Vorhang dieser drei Berei­

che zur Aufklärung beitragen, welcher 

Dalang die indonesischen »Puppen« 

agieren und krepieren läßt.

Politische Gefangene kehren in den späten 70er Jahren vom berüchtigten Lager 

auf der Insel Buru zurück.

tr
LU

I
 Bilder einer Ausstellung

»Wir setzen Vertrauen in Ha- 
bibie und seine Regierung bei der 

Bewältigung der Krise«, versicherten 

Bundeswirtschaftsminister Müller, Ba­

den-Württembergs Landesvater Teu­

fel und andere hochkarätige deut­

sche Vertreter von Industrie und Poli­

tik der indonesischen Regierung, als 

sie sich auf der Hightech-Messe »Tech- 

nogerma« im März 1999 in Jakarta 

der Weltöffentlichkeit als treue Partner 

Indonesiens präsentierten. Interims­

präsident Bacharuddin Jusuf Habibie 

(62) hatte eingeladen, als Präsident­

schaftskandidat der Regierungspartei 

GOLKAR. Am 7. Juni 1999 werden die 

ersten freien Wahlen in Indonesien 

seit 1955 stattfinden, und GOLKAR be­

wirbt sich mit 47 (statt bisher zwei wie 

zu Suhartozeiten) Konkurrenten um 

die Macht. Spitzenvertreter wie der 

Präsident des Bundesverbandes der 

Deutschen Industrie, Hans-Olaf Hen­

kel, und Klaus von Menges, Chef von 

Ferrostaal, wurden nicht müde, ihre 

Treue und die Pflege »bester Bezie­

hungen zu Indonesien« und Habibie 

zu betonen. Gegen Kredite für Indo­

nesien hoffen die Deutschen »natür­

lich mittelfristig auch auf Aufträge« 

(Menges). Im politischen Alltag geht 

es weniger harmonisch her; klare Ent­

scheidungen Habibies stellen eine 

Ausnahme dar. Seine Legitimation als 

Regierungschef ist schwach. Denn 

am 21. Mai 1998, auf dem Höhepunkt 

von wirtschaftlichem und politischem 

Chaos, wurde er in einer Sieben-Mi- 

nuten-Zeremonie vom abdankenden 

Suharto zum Nachfolger ernannt, oh-

D/'e Autorin ist Lehrerin und freie Jour­
nalistin.
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Kooperation: die ehemaligen Minister Günter Rexrodt und B.J. Habibie — 
mit unterschiedlichen Karriereverläufen

ne sich jedoch der Wahl des Volks- £ 
Kongresses zu stellen. Habibie stellt 3 
halbherzig Weichen für einen Neu- I 

beginn und bleibt der Nutznießer und Jj- 

Bewahrer des »ancien regime*. Sein Ka- o 

binett hat er aus 20 alten und 16 neu- | 
en Ministern zusammengestellt. Die | 

Streitmächte (ABRI) wurden von Ha- 
bibie aufgefordert, die anhaltenden blu- ̂ 

tigen Ausschreitungen zu beenden, f 

aber oft gehörten die gewalttätigen Ga- | 

ranten des alten Systems selbst zu - 
den Tätern. Suharto zieht im Hinter- | 

grund offenbar noch immer Fäden, | 
ein potenter Machtinhaber dankt nicht 1 

wirklich von heute auf morgen ab. ~ 

Dagegen ist Habibie, selbst nie An- 8 
gehöriger der Armee (im Gegensatz I 

zu seinem Vorgänger), ohne Lobby § 

beim Militär; der Armeechef und frü- s 
heren Adjutant Suhartos, General Wi- ? 

ranto, geht indessen eigene Wege, « 

aber nicht besonders entschlossen, £ 
Habibie präsentiert sich als Befürwor- | 

ter einer »Wirtschaft des Volkes* und 

des Aufbaus eines neuen Rechtssy­

stems, boykottiert aber wichtige Re­

formansätze wie Untersuchungen, die 

zur Aufklärung von milliardenhoher 

Korruption und Vetternwirtschaft unter 

Suharto beitragen sollen; eine Wahr­
heitsfindungs-Kommission nach dem 

Vorbild Südafrikas hat Habibie abge­

lehnt. So wird kein Fortschritt sichtbar 

bei der Aufdeckung von Verbrechen, 

weder in den jetzigen Unruhegebie­
ten noch solchen in der Suharto-Ära.

Habibies politische Entschei­

dungen gleichen einem Zickzack-Kurs.

Er machte gleich nach Amtsantritt de­

mokratische Zugeständnisse wie Pres­

se- und Versammlungsfreiheit und ließ 

eine Anzahl politischer Gefangenen 

frei, bezeichnete im November 1998, 

vor laufenden Fernsehkameras, die 

monatelangen Studentenproteste als 

»reformasi total« und gleichzeitig als 

»Manipulation »anarchistischer Grup­

pen*«. Anschließender Kommentar ei­

nes führenden Präsidentenberaters:

»Wir müssen die Studenten vom Pöbel 

trennen.« Die Studentenbewegung, die 

beim Rücktritt Suhartos eine Schlüs­

selrolle spielte, brachte genauso 
Opfer während der Suharto-Ära wie 

die große Masse der Bevölkerung, 

der drei Jahrzehnte lang eine aktive 

Beteiligung im politischen Leben ge­
nauso verwehrt worden war wie die 

Teilhabe am Reichtum ihres Landes: 

Ende 1999 wird nach Prognose eines 

UN-Reports mehr als die Hälfte der 

indonesischen Bevölkerung unter der

Armutsgrenze existieren müssen. Al­

lerdings wünschen bestimmte Grup­

pierungen, überwiegend Militärs und 

Bürokraten, die hervorragend von Su­

hartos System der »Neuen Ordnung« 

(»orde baru«) profitierten, solche Zei­

ten zurück, wenn auch mit modifizier­
ten Änderungen. Wunschkandidat die­

ser Restauratoren und GOLKAR-An- 

hänger ist Habibie, der wirtschaftliche 

Strukturverbesserungen forciert. Er hat 

den Internationalen Währungsfonds 

(IWF) ins Land geholt und fast alle 

seine Forderungen umgesetzt; mit 

deutschen Beratern ist das Zentral­

bankgesetz zustande gekommen. Klar 

ist mittlerweile, daß Präsident Habibie 

eine längere Amtszeit anstrebt. »Ich 

habe Spaß an meinem Job.«

Der Grund für den Wunsch 

deutscher Vertreter aus Industrie- und 
Politik-Chefetagen nach »Habibie for 

President*: »Habibie ist vielleicht wie 

kein zweiter geeignet, den Weg von 

der Autokratie in eine Demokratie zu 

ebnen«. Man meint diesen Mann, der 

in Aachen studierte und als Maschi­

nenbauingenieur promovierte, und 

seinen weiteren Kurs einschätzen zu 

können. Als es 1970 zur Begegnung 

mit Suharto während dessen Deutsch­

landbesuch kam, arbeitete Habibie in 

der Kernforschungsanlage Jülich. Ei­

ne Bilderbuchkarriere unter bilateraler 

Schirmherrschaft begann. Habibie 

wechselte danach als Abteilungsleiter 

für »Kommerzielle Flugzeugtechnolo­

gie* und »Militärische Transportflugzeu­

ge* zum Rüstungskonzern MBB (Mes- 

serschmitt-Bölkow-Blohm) GmbH in 

Hamburg, trat auf Wunsch Suhartos 

in Kontakt mit dem damaligen Direk­
tor des indonesischen Ölkonzerns Per- 

tamina, und wurde wenig später 

(1974) von Präsident Suharto mit der 

Errichtung einer (von Pertamina finan­

zierten) Flugzeugfabrik, der Konzipie­

rung eines Technologiezentrums 

(BPPT) sowie eines Wissenschafts­

zentrums (PUSPITEK) in Indonesien 

betraut; gleichzeitig avancierte er 

zum Berater für »Technologieentwick­

lung* im Kabinett Suharto und des 

Erdölkonzerns Pertamina. In Deutsch­

land endete zwar vier Jahre später 

die offizielle Tätigkeit des loyalen Su- 

harto-Schützlings als Vizepräsident 

und Direktor für den Bereich »Techno­
logie* der MBB Hamburg und Mün­

chen (heute DASA), nicht aber seine 

Funktion als »Drahtzieher der indo­

nesischen Rüstungsindustrie ... Ha­

bibie ist kein Militär, und er ist über­

zeugt, mit dem Aufbau einer Rü­

stungsindustrie auf hohem technolo­

gischem Niveau Indonesien zugleich 

den Eintritt in die Hochtechnologie auf 
breiter Ebene zu verschaffen.<< »So 

hat Habibie, den der Rüstungskon­

zern MBB aufgebaut und wegen sei­

ner Verdienste auch nach der Beru­

fung zum Forschungsminister durch 

monatliche Gehaltszahlungen weiter 

gewürdigt hat, nicht zuletzt der deut-
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Lizenzfertigung in Indonesien: BO 105 CB in Bandung

sehen Rüstungsindustrie die Tore nach 
Indonesien geöffnet.«2* Diese Investi­

tion von deutscher Seite sollte sich in 

den folgenden Jahrzehnten für den 

Verkauf gleich ganzer Rüstungspake­
te auszahlen, war doch Habibie ein <* 

Mann mit vielen Eigenschaften: Tech- w 

nologie- und Forschungsminister In- g 

donesiens, Direktor der Schiffswerft 

PT PAL Indonesien, Direktor der Mu- “ 

nitions- und Waffenfabrik PT Pindad g 
sowie der Sprengstoffabrik PT Daha- f 

na, Direktor des Raumfahrtunterneh- « 

mens ITPN, Oberster Leiter für >Re- >5 
gionale Industrieentwicklung der Insel J 

Batam< (Opdip Batam), Leiter des c 

>Gründerrats< der »Industrie für die Y 

Verteidigung der (inneren) Sicherheit«, 
Vorsitzender im »Gründerrat« der »Stif- 1o
tung für Technologische Entwicklung § 

Indonesiens« (YPTI), Vorsitzender des 9 
»Komitees zur Ausführung Strategi- § 

scher Industrie« (BPIS), Vertreter GOL- 

KARs in der »Beratenden Volksver­

sammlung«, Vorsitzender des »Insti­

tuts für Aeronautik und Astronautik In­

donesiens«, Geschäftsführer der New 

Transport Technology (NTT) [gemein­

sames Unternehmen MBB-ITPN], Vor­

sitzender des »Forums zur wirtschaft­

lichen und technologischen Zusam­

menarbeit Indonesiens und Deutsch­
lands etc.3*

Wegen seiner Verdienste für 

diese seine »zweite Heimat«, wo er 

eine Villa in der Nähe Hamburgs sein 

Eigen nennt, wurde Habibie im Juli 

1997 mit dem »Großkreuz« der Bun­

desrepublik Deutschland geehrt, der 

höchsten Auszeichnung für einen 

Ausländer ohne Status als Regie­

rungs- oder Staatsoberhaupt — heim­

lich, vom Bundeskanzleramt erst auf 
Nachfrage bestätigt.4* Zu seinem Vor­

gänger und Ziehvater, der ihn seine 

technischen Superinteressen ausle­

ben ließ, hat er ein sehr gutes Ver­

hältnis. Und welches Bild hat der 

Präsident heute von seiner Zeit als 

Minister, im engsten Machtzirkel Su- 
hartos? Ach, »just a small minister«5* 

»und daß er keinerlei direkte politi­

schen Aufgaben zu erledigen, son­

dern sich in seinem Fachbereich um 

die wirtschaftliche Entwicklung des 
Landes zu kümmern hatte.«6*

I
Die Tradition der 
»Neuen Ordnung«

Im November 1996, als Hel­

mut Kohl noch Bundeskanzler und

Suharto Ministerpräsident war, prä­

sentierte sich der deutsche Gast 

während seiner Staatsvisite in Jakarta 
als verständnisinniger Partner und 

bezeichnete seinen Gastgeber vor 
aller Öffentlichkeit als »mein Freund«, 

die Worte und Bilder gingen um die 

Welt. Gleichzeitig hielt Kohl es für op­
portun, den soeben überraschend 

mit dem Friedensnobelpreis geehrten 

ost-timoresischen Bischof Belo zu 
brüskieren. Ost-Timor war schließlich 

ein leidiges Thema in Jakarta.
Schon fünfundvierzig Jahre frü­

her, von Juli bis November 1951, weil­

te ein weltberühmter Deutscher als 

(privater) Gast der Regierung Sukar- 

no in Jakarta, der deutsche Bankier 

Hjalmar Horace Greeley Schacht, der 

zwei Jahrzehnte lang als Reichswäh­

rungskommissar und Reichsbankprä­

sident der Weimarer Republik und 

Reichswirtschaftsminister unter Hitler 
fungierte. Die indonesische Wirtschaft 

litt unter galoppierender Inflation, doch 

trotz der unterschiedlichen Verhältnis­

se erinnerte die Situation Schacht an 

das Deutschland von 1923. Bei seiner 

Abreise war der Bankier optimistisch 

gestimmt, weil die indonesische Wirt­

schaft in besserem Zustand wäre als 

angenommen. (John Weitz »Hitlers 

Bankier — Hjalmar Schacht«, Europa 

Verlag München Wien 1998, S.429 ff)

Ein anderer deutscher Finanz­

experte war 1966, nach Suhartos blu­

tiger Machtübernahme, (offizieller) Gast 

in Jakarta: Der Vorstandssprecher der 

Deutschen Bank, Hermann Joseph

Abs. Abs war gleichzeitig eines der 

einflußreichsten Mitglieder der ge­

samten Konzernlandschaft von Indu­

strie und Wirtschaft in Deutschland: 

Als Mitglied in den Aufsichtsräten von 

mehr als 50 Unternehmen kontrollier­

te und beeinflußte er maßgeblich die 

deutsche Wirtschafts- und Finanzpo­

litik (AK Indonesien 1970) und, in sei­

ner leitenden Funktion bei der Deut­

schen Bank, auch Weltbank und IWF. 

Nicht gerade eine gewöhnliche An­

sammlung von Mandaten am Kon­

zernhimmel, jedoch logisch, wenn man 

um Abs Qualifikation als Chefstratege 

und seine Vergangenheit weiß.

Bereits im Sommer 1940 woll­

ten Finanziers aus extrem rechten Krei­

sen wie Krupp, Thyssen, I.G. Farben, 

Shell usw., die Hitler als Steigbügel­

halter sekundiert hatten, bei den Aus­

einandersetzungen zwischen den ver­

schiedenen Machtgruppen um die 

langfristig beste Wirtschaftsstrategie 

ihre Interessen behaupten. Ihre Kon­

zernleitungen präsentieren die Per­

spektiven für eine »Neue Ordnung« 

im künftigen Großreich als »Reichs­

gruppe Industrie«. Am 25. Oktober 

1940 meldete sich der Finanzfach­

mann H.J. Abs zu Wort, um in einem 

Vortrag sein Konzept der »aktiven Ka­

pitalpolitik« vorzustellen und, unter dem 

Aspekt langfristiger Investitionsplanung, 

auf die Bedeutung der »richtigen Ziel­

länder« einzugehen. Mit der Wahl der 

richtigen Zielländer wäre der Zugriff 

auf Rohstoffquellen gesichert und es 

bestünden lohnende Möglichkeiten für
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die Kapitalausfuhr, so daß die großen 
deutschen Industriekonzerne in sofor­

tige Konkurrenzfähigkeit mit dem US- 

Kapital auf den außereuropäischen 

Märkten treten und Weltgeltung errei­

chen könnten.
Abs trat als brillanter Theore­

tiker in Erscheinung, und er setzte sei­

ne Pläne zum Wohle der Deutschen 

Bank erfolgreich in die Praxis um. Im 
Gefolge der Liquidierung der jüdi­

schen Firmen bei der Besetzung Eu­

ropas durch die Nazis übernahm bspw. 
die Deutsche Bank die »Arisierung« der 

ausländischen Betriebe. Das heißt, 

Abs hatte die Interessen seines Un­

ternehmens und die Interessen des 

Staates optimal einander angeglichen. 

Es war das gleiche Muster, das Deut­
sche Bank und Shell bereits zwischen 

den Weltkriegen praktiziert hatten. 

Nach erfolglosen Versuchen, mehr 
Einfluß auf Ölgesellschaften in Süd­

osteuropa zu bekommen, hatte die 

Deutsche Bank sehr bald die Macht 
von Shell zu spüren bekommen und 

kaufte sich schließlich bei der Deut­

schen Shell ein. Die Kapitalanteile bei­

der Unternehmen wurden miteinan­

der verflochten, so daß es dem Shell- 

Konzern gleich nach der Eroberung 

Rumäniens und der Tschechoslowa­
kei möglich war, das Öl aus der Erde 

der überfallenen Länder zu pumpen, 
um damit Deutschlands Öllieferungen 

sicherzustellen und beträchtliche Ge­

winne für sich selbst und die Deut­
sche Bank einzustecken. Offensicht­

lich verfügte Abs über eine hohe Sen­

sibilität — aber einzig für die Expan­

sionspolitik seiner Bank. Waren multi­

nationale Konzerne zu mächtig, fand 
eine Interessenverpflichtung auf eine 

»freundliche Art« statt und die Deut­
sche Bank kaufte sich ein; schließlich 

saß man bei allen wichtigen Großkon­
zernen in den Aufsichtsräten. Auf die­

se Art und Weise gelang es Abs in 

übrigens nur drei Jahren, allein auf 
seinen Namen 80 Aufsichtsratsposten 

zu versammeln (Shell-Heft, S. 24f)

Der Kalte Krieg und der Um­

bruch in den Kolonialländern spülte 

neue Führer und Eliten nach oben, 

die das Vorbild westlicher Herrschafts­

gruppen übernahmen. Schnelle Gel­

der waren gefragt, um die Macht zu 

festigen. Die damit verbundene Rück­

sicht auf die Interessen des Großkapi­

tals verhinderten die anfänglichen Be­

mühungen der Finanzdivision des Of­

fice of Military Government for Germa- 

ny um strafrechtliche Verantwortung.

Die Deutsche Bank wurde nicht li­

quidiert, die Großbanken blieben de 

jure mit ihrer Kapitalstruktur und in 

ihrer Kontinuität erhalten. H.J. Abs 

wurde nicht als Kriegsverbrecher vor 

Gericht gestellt, sondern 1948 pro­

blemlos entnazifiziert. Er wurde Vor­

standssprecher der Deutschen Bank 

und übernahm 1949, in einer illustren 

Beratergruppe Bundeskanzler Ade­

nauers, eine besondere Vertrauens­

stellung. Fortan galt Abs als die 

>graue Eminenz« im Bonner Kanzler­
amt. Wie Phönix aus der Asche stieg 

die Deutsche Bank empor ins deut­

sche Wirtschaftswunder.

Kreditwürdigkeit

ln Indonesien treffen wir 
Herrn Abs und die Konzerne wieder. 
Als am 24. Dezember 1966 die vorbe­

reitenden Verhandlungen über das 

»Neue Gesetz betr. Investitionen aus­

ländischen Kapitals« beendet waren, 

das am 10. Januar 1967 vom Parla­

ment ratifiziert wurde, eröffneten zahl­
reiche Banken in Jakarta ihre Konto­

re. Für den schnellen und sicheren 

Reichtum war ausländisches Kapital 

nötig, das den Schutz der Investitio­

nen garantieren mußte, und so kam 

das von der neuen Machtelite erlas­

sene Kapitalschutzgesetz zustan­
de. Der Ausverkauf Indonesiens 

konnte beginnen: Artikel 9 gab dem 

Besitzer des Kapitals das volle 

Recht, das Management der Ge­

sellschaft zu bestimmen, Artikel 

11 erlaubte der Gesellschaft, die 
leitenden und technischen Ange­

stellten zu benennen, in den Po­

sitionen, »die noch nicht von In­

donesiern ausgefüllt werden kön­
nen«, nach Artikel 14 mußte für 

die Bedürfnisse der ausländi­

schen Gesellschaften Land zur Ver­

fügung gestellt werden, mit dem 

Recht der Konstruktion, der Nut­

zung und Exploitation, Artikel 15 

versprach Steuerbefreiung für die 

ersten fünf Jahre und Steuerer­

leichterungen, Artikel 18 gewährte 

30jährige Konzessionen, Artikel 19 

vollständige Transferrechte und 

Artikel 21 juristischen Schutz. Zu 
ergänzen wäre, daß kein Schutz 

der menschlichen Arbeitskräfte in 

die Vertragsklauseln eingebunden 

wurde. Damals wie heute werden 

Arbeiterinnen und Arbeiter billiger 

angeboten als Maschinen. Und

am billigsten sind die Kinder. Nach 

Berichten von terre des hommes wird 

eine große Zahl von ihnen direkt als 

Sklaven gehalten.

Im Sommer 1968 lobte Welt­

bankchef Robert McNamara (zuvor 

Chefmanager in den Werken Henry 

Fords, Sponsor Hitlers, anschließend 

amerikanischer Verteidigungsminister 

zu Vietnam-Kriegszeiten) die indone­

sische Regierung für ihre richtige po­

litische Linie. Sie stand gerade in Ver­

handlungen über die Einrichtung einer 

ständigen Mission der Weltbank in 

Jakarta mit Delegierten der American 

International Development (AID), des 

Internationalen Währungsfonds (IWF) 

und der Inter-Governmental Group In- 

donesia (IGGI/Schweiz, Niederlande, 

Bundesrepublik Deutschland, Frank­

reich, Belgien, Australien und Japan). 

Per Mehrheitsbeschluß war es dem 
Konsortium der Gläubigerländer mög­

lich, Indonesiens Regierung bestimm­

te wirtschaftliche Maßnahmen vorzu­

schreiben. Das Konsortium bewirkte 

die Neuordnung der indonesischen 

Wirtschaft im Geld- und Kapitalsektor 

nach Richtlinien des (von den USA 

beherrschten) IWF. Aufgabe der Welt­

bank sollte nach den Worten McNa- 

maras die »Koordination der gesam­

ten ausländischen Hilfe« an Indonesi­

en sein. (Schlereth, S. 204 ff)
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Zwischen Bonn und Jakarta 

wurde im November 1968 ein bilatera­

les Kapitalhilfeschutzabkommen ab­

geschlossen, das den Einsatz der Ka­

pitalgeber mit großzügiger Gesetzge­

bung zugunsten Investitions- und Roh­

stofferschließungsrechten belohnte, 

u.a. gemäß Art. 4 den »freien Transfer 

des deutschen Kapitals mit seinen Er­

trägen daraus« (Suroso, 1975, S. 14). 

Beteiligt haben sich daraufhin sofort 

fünf deutsche Konzerne mit Investi­

tionen über insgesamt 5,65 Mio. US$. 

Zu diesen ersten gehörten die Farb­

werke Hoechst (6,5 Mio. DM), kurze 

Zeit später (1969) auch Bayer-Lever­

kusen (1,2 Mio. US$) u.a. (Schlereth, 

S. 206). In den Aufsichtsräten dieser, 

wie vieler weiterer am Indonesienge­

schäft interessierten Konzerne (BASF, 

Siemens, Shell, Daimler-Benz, Lufthan­

sa und Deutsch-Asiatische Bank), saß 

wieder Hermann Joseph Abs, Vor­

standssprecher der Deutschen Bank. 

(AK BRD 1971). Der Wunsch des in­

donesischen Militärregimes nach Kre­

diten, über den Anfang 1970 auf einer 

Tagung der IGGI-Gläubigerländer im 

niederländischen Scheveningen ver­

handelt wurde, verdankte seine Erfül­

lung in erster Linie dem Gutachten 

von H. J. Abs, in Verbindung mit ei­

nem Geheimbericht der Weltbank. Es 

überzeugte die Konferenzteilnehmer 

von der Notwendigkeit, Indonesiens 

Auslandschulden einen Zahlungsauf­

schub zu gewähren. Das Gutachten 

sah vor, daß sich die Rückzahlung über 

30 Jahre erstrecken sollte, bei gleich­

zeitiger Befreiung von Zinszahlung — 

der Pferdefuß kam später (Suroso, 

1975). Die deutsche Bundesregierung 

unterstützte das Abs-Konzept mit der 

Zusage einer 100 Million DM-Kredit- 

hilfe für das Jahr 1971 (AK Indonesi­

en 1970). Ist es ein Wunder, wenn »of­

fizielle Indonesier glänzende Augen« 

bekamen (>Die Zeit« vom 4.6.1971), so­

bald Herr Abs in Sichtweite kam? 

Konnten sie sich doch dank dieser 

Kredite ihre Wunschträume erfüllen: 

Ihre politischen und wirtschaftlichen 

Schlüsselpositionen zu erhalten und 

zu erweitern. Es profitierten Indonesi­

ens Militär mit ihrem General-Präsi­

denten an der Spitze und die feudale 

Oberschicht. Auf Seiten der Gläubi­

ger, d.h. der deutschen Regierung in 

enger Interessenverflechtung mit den 

Großunternehmen von Finanz und In­

dustrie, hatte man den Schuldner und 

seine Eldorado-Ressourcen fest im 

Griff, um die Realisierung aller Pläne

durchzusetzen — in Konkurrenz oder 

Absprachen mit den USA und Japan 

in erster Linie sowie einigen europäi­

schen Nachbarn. Da das Interesse zwi­

schen den Regierungen gegenseitig 

war, fanden die Beziehungen immer »in 

freundschaftlichem Einvernehmen« 

statt. In der Bundesrepublik ergingen 

sich Politiker und Presse in Lobprei­

sungen Suhartos, als dieser zum er­

sten Mal Deutschland besuchte. Den 

Höhepunkt bildete eine Sendung des 

ZDF vom 30.3.1971 mit dem Titel: »Ein 

General und 3.000 Inseln«, in der mehr 

als eine Stunde lang über den »sym­

pathischen« und »vom Volk geliebten 

Führer« berichtet wurde (AK BRD). 

Diese Propaganda wurde in bundes­

republikanischen Köpfen zum Mythos 

stilisiert. Kritische Berichte zu Indo­

nesien wurden abgewürgt, Herr Abs 

setzte selbst Rundfunkintendanten un­

ter Druck. Der Autorin selbst sind sol­

che Restriktionen bis jetzt begegnet.

Ein deutscher Schriftsteller, Edwin Erich 

Dwinger, der in Weimarer Republik 

und Drittem Reich Millionen Leser das 

Gruseln vor Rußland lehrte, hatte be­

reits erkannt: »Ein Volk wird nur be­

siegt, wenn man ihm den Kopf zer­

malmt. Der Kopf aber ist die revolu­

tionäre Idee.« (Giordano, S. 244) Und 

was meint Joseph Goebbels, Hitlers 

begabter Propagandaminister? »Deut­

sche Presse ist nun Kampfinstrument.« 
(Tagebucheintrag vom 13. Januar 

1936) Und so nahm die »aktive Kapi­

talpolitik« in Indonesien ihren Lauf.
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